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die katholischen Kirchengemeinden welt-
weit bindend sind.

Pflege und Erhaltung ihrer „Kulturgü-
ter“ – dazu gehört neben dem Kirchen-
gebäude selbst auch nahezu die gesam-
te feste und bewegliche Ausstattung –
sind eigentlich die „natürliche“ Aufgabe
jeder Bistumsverwaltung und Kirchenge-
meinde. Um der Situation am Ende des

20. Jahrhunderts mit Blick in unsere Zeit
gerecht zu werden, gründete Papst Jo-
hannes Paul II. die so genannte Päpstli-
che Kommission für die Kulturgüter der
Kirche. 1994 lud der damalige erste Präsi-
dent Kardinal Francesco Marchisano
deutsche und italienische Experten aus
Kirche und Staat zu einem Symposion
nach Italien ein. Mitveranstalter war die
Deutsche Bischofskonferenz, deren da-

Monika Tontsch 

Denkmalpflege im Bereich der 
Katholischen Kirche

Die kirchliche und die staatliche Denk-
malpflege in Deutschland haben beide
eine lange, zum Teil aber ganz eigene
Tradition. Wie die Denkmalschutzgesetze
auf Landesebene gewisse Unterschiede
zeigen, haben die 27 katholischen Bistü-
mer im Bereich von Kunst- und Denkmal-
pflege unterschiedliche Strukturen, die
oft historisch begründet sind. Außerdem
erlässt der zuständige Ortsbischof für
seine Diözese bindende Verordnungen
und Gesetze, die ebenfalls den Umgang
mit kirchlichem Kunstgut regeln. Darüber
hinaus gibt es Verlautbarungen der Gre-

mien der Deutschen Bischofskonferenz
zu diesem Thema. Schließlich ist die Ka-
tholische Kirche in Deutschland Teil der
weltweit tätigen römisch-katholischen
Kirche. Allem voran steht hier der 1983
von Papst Johannes Paul II. erlassene Co-
dex Iuris Canonici (Codex des Kanoni-
schen Rechts). Dort finden sich zum Teil
konkrete Bestimmungen zur Pflege und
Erhaltung kirchlicher Kunstgüter, die für

maliger Vorsitzender Kardinal Karl Leh-
mann die deutsche Delegation anführte.

Die dort entstandene „Charta der Vil-
la Vigoni zum Schutz der kirchlichen
Kunstgüter“ beschreibt in zwölf prägnan-
ten Artikeln die Besonderheit der Pflege
katholischer Kirchenkunst weltweit. Die
Verfasser, zu denen ich mich auch zählen
darf, formulieren aus ihrer europäischen
Perspektive und denken besonders an
die reichen Kulturlandschaften des eige-
nen Kontinents.

An dieser Stelle möchte ich die Fach-
kompetenz der damals anwesenden
staatlichen Denkmalpfleger betonen, die
dazu beitrugen, dass die Charta ein
wertvolles Hilfsmittel und bis heute gülti-
ge Richtschnur für die tägliche Arbeit der
kirchlichen Denkmalpflege zusammen
mit ihren staatlichen Partnern wurde.
Dem Wortführer der staatlichen Gruppe,
Professor Dr. Manfred Fischer, damals
Vorsitzender der Vereinigung der Lan-
desdenkmalpfleger in der Bundesrepu-
blik Deutschland, ist es beispielsweise zu
verdanken, dass die in Italienisch geführ-
ten Verhandlungen von allen verstanden
werden konnten und der italienische Ur-
text eine angemessene Übersetzung er-
fuhr. Durch den Namen „Charta der Villa
Vigoni“, bezogen auf den Entstehungs-
ort am Comer See, wird bewusst an die
„Charta von Venedig“ von 1964 ange-
knüpft, deren 16 Artikel bis heute ethi-
sche und inhaltliche Maßstäbe für den
angemessenen Umgang mit Baudenkma-
len vorgeben.

Als Ansprechpartner in allen fach-
lichen Fragen steht der 1995 gegründete
„Arbeitskreis für die Inventarisation und
Pflege des kirchlichen Kunstgutes in den
deutschen (Erz-) Bistümern“ zur Verfü-
gung. Seit 2011 ist der Arbeitskreis, des-
sen Sprecherin ich bin, mit der Home -
page http://www.deutsche-bistuemer-
kunst inventar.de im Internet präsent. Für
die Deutsche Bischofskonferenz ist dieser
Zusammenschluss der Konservatoren
und Kunstreferenten der deutschen Bis-
tümer anerkanntes Fachgremium und die
Clearingstelle für die kirchliche Kunstgut-
Inventarisation. Leider gibt es immer
noch Bistümer, die weder Konservatoren
noch Kunstreferenten beschäftigen oder
die vorhandenen Stellen bei altersbeding-
tem Ausscheiden nicht neu besetzen.

Restaurierungen

Inventarisation und Pflege kirchlicher Kulturgüter im 
Bistum Hildesheim

1 Beratung zur Charta der Villa Vigoni (1994):
v. l. n. r.: Prof. Dr. Achim Hubel, Prof. Dr. Mi-
chael Petzet, Prof. Dr. Manfred Fischer.

2 Kunst inventarbände Bistum Hildesheim.

3 Harsum-Adlum, Ldkr. Hildesheim, St. Georg.
Bekleidete Prozessionsmadonna mit Krone und
Behang, nach der Restaurierung 1998.
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ventare sind zugleich eine Grundlage für
die Erhaltung des künstlerischen Erbes
der Kirche.“ 3. „Die Erfassung aller Bau-
ten und beweglichen Kunstgüter gibt
außerdem eine wichtige Hilfestellung für
ihre wissenschaftliche Erschließung.“

Im Unterschied zu den staatlichen In-
ventaren werden nicht nur die Gebäude
oder Ausstattungsstücke erfasst, die im
Sinne der Denkmalschutzgesetze formal
unter Denkmalschutz stehen. Auch Zeit-
grenzen gibt es bei der Inventarisation
im Bistum Hildesheim nicht, das heißt ei-
ne künstlerische Verglasung einer Kirche
aus dem Jahr 2011 wird im Kunstinventar
verzeichnet. Ausge-
schlossen bleiben
allerdings rein se-
rielle Gegenstände,
zum Beispiel gläser-
ne Messkännchen
und Messdienerrö-
cke. Da die Inventa-
risation als diözesa-
ne Aufgabe ver-
standen wird, sol-
len Fachleute, vor-
nehmlich Kunsthis-
toriker, diese Auf-
gabe als Mitarbei-
ter der diözesanen
Verwaltung wahr-
nehmen. 

Als wissen-
schaftliche Mitar-
beiterin bin ich seit
1991 im heute der
Abteilung Immobi-
lien zugeordneten
Referat Kirchliche
Denkmalpflege im
Bischöflichen Gene-
ralvikariat tätig. Da-
bei betreue ich alle
Aktivitäten im Be-
reich der Kunstin-
ventarisation.
Grundlage meiner
Erfassungen ist das
zwischen 1988 und
1990 im Auftrag der kirchlichen Denk-
malpflege entstandene, flächendecken-
de so genannte Schadenskurzinventar.
Zu jedem Standort wurden Fotos der Kir-
che (außen und innen), des Pfarrhauses
und weiterer Gebäude erstellt. Daneben
gibt es eine tabellarische Auflistung der
festen und beweglichen Kirchenausstat-
tung. Als Besonderheit vermerkt das Ver-
zeichnis den Erhaltungszustand des Wer-
kes und weist gegebenenfalls auf nötige
konservatorische oder restauratorische
Maßnahmen hin. In einem Begleitschrei-
ben erhielten die Kirchengemeinden ab
1991 die Unterlagen durch die kirchliche
Denkmalpflege, die zahlreiche Maßnah-
men in diesem Zusammenhang in der

Inventarisation im Bistum 
Hildesheim

Inventarverzeichnisse, die zu den ältes-
ten menschlichen Schriftzeugnissen zäh-
len, dienten zunächst in erster Linie da-
zu, festzuhalten, was zu einem bestimm-
ten Zeitpunkt einem bestimmten Eigen-
tümer gehörte. Die mittelalterlichen Heil-
tumsbücher und Schatzverzeichnisse
darf man als frühe Bemühungen der Kir-
che zitieren, wertvolles (heiliges) dingli-
ches Eigentum aufzulisten und so die
Wertschätzung zu dokumentieren und
einer Zerstreuung vorzubeugen. In den
kirchlichen Archiven befinden sich verein-
zelt noch mittelalterliche, aber vermehrt
barocke und jüngere Inventarverzeich-
nisse aus Kirchengemeinden. Das in 
unserem Zusammenhang interessante
Kunst inventar, das heißt die künstlerisch
gestaltete Kirchenausstattung, wurde in
der Regel nur dann erwähnt, wenn be-
sondere materielle oder religiöse Werte
vorlagen. Als Beispiel möchte ich beklei-
dete Tragefiguren nennen, meist Maria
mit Kind, die im 18. Jahrhundert in den
katholischen Dörfern im Raum Hildes-
heim in separaten Schränken oder Vitri-
nen aufbewahrt wurden. In den Pfarrin-
ventaren des 18. und 19. Jahrhunderts
werden sie meist nur deshalb verzeich-
net, weil sich an ihnen Schmuck und An-
hänger aus Gold und Silber befanden.
Auch die heute noch vorhandenen silber-
nen Kronen werden erwähnt. Parallel zu
den staatlichen Entwicklungen im 
19. und frühen 20. Jahrhundert erkann-
ten auch die Bistümer die Notwendig-
keit, Verordnungen zum Schutz und zur
Pflege der ihnen anvertrauten Kunstgü-
ter zu formulieren. Von der für die Welt-
kirche gedachte „Charta der Villa Vigoni“
(1994) war bereits die Rede. 

Ein Meilenstein für die Katholische Kir-
che in Deutschland ist der Beschluss des
ständigen Rates der Deutschen Bischofs-
konferenz vom 26. August 1991 zur „In-
ventarisation als kirchliche Aufgabe“.
Dieser Beschluss, der für alle deutschen
Bistümer konkrete Empfehlungen aus-
spricht, wurde auf einer Fachtagung der
Deutschen Bischofskonferenz mit Teil-
nehmern aus allen Bistümern vorbereitet.
Impulsgeber war schon damals der per-
sönlich teilnehmende Präsident für die
Kulturgüter der Kirche, der römische Kar-
dinal Francesco Marchisano. Die dort ge-
nannten Kernaufgaben der Inventarisa-
tion bestimmen auch noch nach genau
20 Jahren das Handeln in vielen deut-
schen Bistümern, darunter auch im Bis-
tum Hildesheim.

Drei vorrangige Ziele der kirchlichen
Inventarisation werden zu Beginn formu-
liert: 1. „Die Inventarisation dient der
Feststellung des Eigentums.“ 2. „Die In-

Folgezeit betreute. Seit meinem Dienst-
antritt 1991 entstanden in einer Art „2.
Durchgang“ wissenschaftliche Kunstin-
ventare in Wort und Bild. Maßgeblich
unterstützt durch freie Mitarbeiter, konn-
ten bis 2011 den Gemeinden insgesamt
151 gebundene Inventare übergeben
werden. Da die Bände zum Teil mehrere
Kirchen beinhalten, verfügen inzwischen
etwa 200 Kirchen im Bistum Hildesheim
über ein entsprechendes Inventar. Bis vor
wenigen Jahren erfolgte die Fotodoku-
mentation in schwarz-weiß. Die Fotos auf
Baryt-Papier wurden im eigenen Fotola-
bor vergrößert und auf Kartons gesteckt.

Aus organisatorischen Gründen werden
wir ab 2012 ausschließlich mit digitalen
Medien arbeiten und die ausgedruckten
farbigen Inventarfotos dem Text beifü-
gen.

Trotz inhaltlicher und formaler Weiter-
entwicklung im Detail sind die Kunstin-
ventare in Bezug auf Aufbau und Inhalt
seit 1991 gleich geblieben. Einleitende
Seiten enthalten Benutzungshinweise, Li-
teratur- und Quellenverzeichnisse, ver-
schiedene Zeittafeln zu besonderen As-
pekten von Kirche und Ausstattung so-
wie eine Baubeschreibung der Kirche
und gegebenenfalls weiterer Gebäude.
Das eigentliche Inventar ist in festgelegte
Abschnitte gegliedert: I. Feste Ausstat-

Restaurierungen

4 Flurstation in Winzenburg, Ldkr. Hildesheim, nach der Restaurierung
2010.
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tionen und Entstehungszeiten in Berüh-
rung gekommen. Der Reiz dieses un-
mittelbaren Umgangs mit einem einer-
seits künstlerischen, andererseits auch
von seiner religiösen Nutzung her defi-
nierten (Kult-) Gegenstand hat bis heute
nicht nachgelassen. Mein Spezialgebiet
ist daher die Vielfalt religiös motivierten
Kunstschaffens. Ich betreue gotische Al-
tartafeln (zum Beispiel in Diekholzen-Ba-
rienrode, St. Nikolaus oder Hildesheim,
St. Magdalenen, den Elfenaltar) ebenso
wie barocke Flurdenkmale, Prozessions-
stationen und Grabdenkmale (zum Bei-
spiel in Winzenburg oder Algermissen),
aber auch Zeichnungen des 19. Jahrhun-
derts (zum Beispiel Hannover, St. Maria)
sowie Vasa Sacra und Paramente aus al-
len Zeiten. Dazu kommen besondere An-
fragen im Hinblick auf eine sachgerechte
Lagerung der Werke. Vor einigen Jahren
gelang die Einrichtung eines Depotrau-
mes für historische Gemälde im Priester-
seminar Hildesheim in einer dort vorhan-
denen Zelle des ehemaligen Kapuziner-
klosters. Derzeit entsteht eine Paramen-
tenkammer in der Pfarrkirche Heilig
Kreuz in Hildesheim, die noch aus ihrer
Zeit als bedeutende Stiftskirche unweit
des Hildesheimer Domes wertvolle Ge-
wänder und andere Pretiosen besitzt.

Im Rahmen meiner konservatorischen
Tätigkeit bin ich auf kompetente und ko-
operative Partner angewiesen. Das sind
zunächst die Kirchenvorstände oder an-
dere Bevollmächtigte, die das Projekt an
mich herantragen und ihre Ziele benen-
nen. Danach gilt es, ein Leistungsver-
zeichnis zu erstellen und geeignete Res-
tauratoren um ihre Angebote zu bitten.

tung, II. Plastik, III. Gemälde, IV. Gold-
schmiede- und Metallarbeiten, V. Para-
mente (= kirchliche Textilien). Weitere
Abschnitte wie Bücher und Grafik oder
Werke im Außenbereich folgen, sofern
sie vorhanden sind. Den Schluss bilden
nicht auffindbare oder zerstörte Werke
und ein Personenregister, das Künstler,
aber auch Pfarrer und Stifter erfasst. Im
Sinne historischer Inventarverzeichnisse
gibt es lediglich drei originale Bände, die
im Pfarrarchiv vor Ort, bei der kirchlichen
Denkmalpflege und im Bistumsarchiv Hil-
desheim aufbewahrt werden. Das jeweili-
ge Exemplar im Bistumsarchiv ist als
schriftliche Quelle öffentlich nutzbar.
Sind weitere Eigentümer beteiligt, zum
Beispiel bei Kirchen im Eigentum der
Klosterkammer Hannover oder von Or-
densgemeinschaften, wird ein weiteres
Inventarexemplar erstellt.

Konservatorische Maßnahmen im
Bistum Hildesheim

Als langjährige Kollegin des Diözesan-
konservators Professor Dr.-Ing. Karl Bern-
hard Kruse liegt mein Aufgabengebiet
als Konservatorin im Bereich der Kunst-
denkmalpflege, das heißt in der Betreu-
ung der festen und beweglichen künstle-
rischen Ausstattung einer Kirchenge-
meinde oder sonstigen kirchlichen Ein-
richtung, zum Beispiel eines Tagungshau-
ses. Nach meiner Ausbildung als wissen-
schaftliche Volontärin im Rheinischen
Amt für Denkmalpflege in Pulheim-Brau-
weiler bin ich im Bistum Hildesheim mit
vielfältigen Fragestellungen zu Objekten
in allen erdenklichen Materialkombina-

Hier ist das Niedersächsische Landesamt
für Denkmalpflege (NLD) mit den jeweils
zuständigen Abteilungen ein guter Part-
ner. Des Weiteren koordiniere ich die ver-
tragliche Gestaltung inklusive Zuschuss-
vergabe zwischen den Partnern, werde
in den Arbeitsprozess einbezogen und
begutachte, beziehungsweise überprüfe
die geleistete Arbeit. Zu diesem Zeit-
punkt liegt auch ein schriftlicher Restau-
rierungsbericht vor. 

Unverzichtbare Partner sind seit Jah-
ren die Mitarbeiter der Hochschule für
angewandte Wissenschaft und Kunst
(HAWK) Hildesheim/Holzminden/Göt -
tingen der Fakultät Erhaltung von Kultur-
gut. Die Berührungspunkte sind vielfältig
und betreffen alle dort gelehrten Stu-
dienrichtungen. Die Einrichtung des Ma-
gazinraumes im Priesterseminar erfolgte
zum Beispiel in Zusammenarbeit mit
dem Fachbereich Gemälde und gefasste
Holzobjekte im Studiengang Präventive
Konservierung. Darüber hinaus wurden
und werden viele in Hildesheim ausgebil-
dete Restauratoren zu unserer besonde-
ren Zufriedenheit für Auftraggeber im
Bistum Hildesheim tätig. 

Enge fachliche und organisatorische
Berührungspunkte gibt es auch mit der
Klosterkammer Hannover, da bedeuten-
de historische Kirchen, zumeist ehemali-
ge Klosterkirchen, von der Klosterkam-
mer als Eigentümerin unterhalten wer-
den. Neben den Gebäuden selbst gehört
auch die Pflege der festen Ausstattung
der jeweiligen Kirchen (Einzelheiten sind
vertraglich geregelt) zu den Zuständig-
keiten der Klosterkammer. Da das so ge-
nannte Kleine Inventar dieser insgesamt
14 Kirchen in der Regel der Kirchenge-
meinde gehört und durch die kirchliche
Denkmalpflege konservatorisch betreut
wird, ergeben sich viele fachliche Kontak-
te. Das betrifft besonders die Bauabtei-
lung der Klosterkammer, zu der auch die
Restaurierungswerkstatt gehört. So hat
die Klosterkammer Hannover die Einrich-
tung der Paramentenkammer in einem
Dachraum oberhalb des südlichen Seiten-
schiffs in Heilig Kreuz überhaupt erst er-
möglicht, da sie den Raum zur Verfü-
gung gestellt und für die neue Nutzung
hergerichtet hat. Die dort aufbewahrten
Paramente und Objekte gehören zum
oben erwähnten so genannten Kleinen
Inventar. Nach einer Beratung durch die
Paramentenwerkstatt der Klosterkammer
im Kloster Lüne konnte die Kirchenge-
meinde die von uns begleiteten Entschei-
dungen treffen: Es wurden bisher nicht
genutzte Paramentenschränke restau-
riert und Paramentenbügel nach histori-
schen Vorbildern angefertigt.

Mit den zuständigen evangelischen
Kunstreferenten ist über die Jahre eben-
falls ein kollegiales Netzwerk entstanden,

Restaurierungen

5 Paramentenkammer in Heilig Kreuz, Hildesheim 2011. 
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phorus). In nahezu allen Fällen existiert
eine künstlerische Ausstattung, oft wa-
ren mehrere Künstler beteiligt. Meine
Aufgabe ist es, diese Ausstattung zu be-
werten und die Gemeinden zu beraten,
wie die Objekte einer neuen, sinnvollen
Verwendung zugeführt werden können.
Die größten Probleme bereitet in diesem
Zusammenhang die feste Ausstattung
wie Altar, Tabernakel, Ambo sowie Bän-
ke, Orgel und Glocken. Noch schwieriger
ist der Umgang mit den farbigen Fenster-
zyklen und fest mit der Wand verbunde-
ne Gestaltungen, zum Beispiel im Altar-
bereich. Hohe Ausbaukosten oder der To-
talverlust sind im Ernstfall abzuwägen.
Ohne an dieser Stelle auf die komplexen
Überlegungen im Einzelfall eingehen zu
können, möchte ich auf das wichtige Zu-

sammenspiel zwischen allen am Prozess
Beteiligten hinweisen. Als betreuende Be-
hörde ist für uns hier das Kunstinventar-
buch von erster Bedeutung. Sollte es
noch nicht vorliegen, wird ein Verzeichnis
in Wort und Bild erstellt. Als nächstes
werden die betroffenen Architekten und
Künstler oder ihre Erben über die geplan-
te Kirchenschließung informiert und ein-
geladen, im Prozess aktiv zu partizipie-
ren, sofern das möglich und gewünscht
ist. 

Unsere Bemühungen gelten aber im
Hinblick auf das 20. Jahrhundert nicht
nur der angemessenen Würdigung zu
schließender Kirchen und ihrer Ausstat-
tung, sondern den vielen in der aktiven
Nutzung bleibenden Gottesdiensträu-
men. Daher erarbeiten wir seit 2007 ein
Künstlerverzeichnis, das alle für Kirchen
und Einrichtungen des Bistums tätigen
Künstler und ihre in diesem Zusammen-
hang ausgeführten Werke nach 1945 er-
fassen soll. Ein entsprechendes Architek-
tenverzeichnis wurde ebenfalls angelegt

aus dem auch ökumenische Publikatio-
nen wie das Lexikon für Kirchliches
Kunstgut (2010) hervorgingen. Die größ-
ten Berührungspunkte ergeben sich mit
der Ev.-luth. Landeskirche Hannovers und
ihrem Kunstreferenten Professor Dr.
Thorsten Albrecht. Gemeinsame Projekte
und der regelmäßige Austausch berei-
chern diese erfolgreiche Zusammenar-
beit.

Ausblick und neue Fragestellungen

Die Sorge um Pflege und Erhalt von Kir-
chen und Kunstgut im Flächenbistum Hil-
desheim, das von Cuxhaven im Norden
bis Friedland und Duderstadt im Süden
reicht, erhielt um die Jahrtausendwende
einen neuen Aspekt. Strukturelle Verän-

derungen wie der Rückgang von finan-
ziellen Ressourcen, aber auch die alters-
bedingte Schrumpfung von Kirchenge-
meinden und akuter Priestermangel führ-
ten zu einer pastoralen Bewertung aller
kirchlichen Standorte. Die bischöfliche
Entscheidung vom 21.09.2009 sieht vor,
von den 436 Kirchen des Bistums (Stand
9/2009) 47 Kirchen zu profanieren, das
heißt durch einen festgelegten Ritus dem
weltlichen Gebrauch zurückzugeben. Bis
Oktober 2011 sind 22 der 47 Kirchen be-
reits profaniert worden. Hinzu kommen
weitere 17 Kirchen, die schon nach 2003
geschlossen worden waren und in der
Liste von 2009 nicht mehr vorkommen.
Bei den betroffenen Kirchen handelt es
sich fast ausnahmslos um Nachkriegsbau-
ten, wobei Größe und Qualität der Ge-
bäude sehr variieren. Neben schlichten
Fertigteilkirchen in Ronnenberg-Weetzen,
St. Jakobus d. J. (2009 profaniert und in-
zwischen abgerissen), gibt es auch inter-
essante architektonische Entwürfe (zum
Beispiel Hannover-Stöcken, St. Christo-

und gibt Auskunft, welcher Architekt be-
ziehungsweise welches Büro für die Pla-
nung der Nachkriegskirchen verantwort-
lich zeichnet. Im Einzelfall können auch
monografische Studien erfolgen. Der aus
dem Erzbistum Köln stammende Glasma-
ler und Künstler Franz Pauli (1927–1970)
arbeitete zwischen 1956 und 1968 für 14
Kirchen im Bistum Hildesheim, von de-
nen eine bereits 2005 (St. Johannes
Evangelist, Hannover-Garbsen) profaniert
wurde. Weitere fünf Kirchen sollen in
den nächsten Jahren folgen. Aber auch
großes Interesse und weit reichende Er-
haltungsbemühungen sind für Paulis
Werke in den Gemeinden erkennbar. In
Göttingen-Geismar, St. Maria Königin
des Friedens, wurde das monumentale
Wandbild (1960–61) von Pauli anlässlich

des 50-jährigen Kirchenjubiläums in die-
sem Jahr durch eine Restauratorin fach-
gerecht gereinigt und erfährt in der Kir-
chengemeinde besondere Wertschät-
zung. Bastian Müller M. A. hat als freier
Mitarbeiter im Bistum Hildesheim die
künstlerischen Arbeiten von Franz Pauli
näher untersucht und in der Zeitschrift
„das münster“ einen Beitrag dazu veröf-
fentlicht.

Wie wir mit unserem kulturellen Erbe
umgehen, zeigt sich auch in den schwie-
rigen Vorgängen des Wandels. Für die
katholische Denkmalpflege ist Sach-
kenntnis, Sorgfalt und Augenmaß unab-
dingbar, um die (hoffentlich) richtigen
Entscheidungen zu treffen. Genauso
wichtig sind verlässliche Partner, Mitstrei-
ter in der Sache, die die Vorgänge mit
konstruktiver Kritik begleiten. Daher soll
der 2. Artikel der Charta der Villa Vigoni
als Schlusssatz stehen:
„Kirche, Gesellschaft und Staat müssen
sich ihrer großen Verantwortung für die-
ses kostbare Erbe bewusst sein, das den

Restaurierungen

6 Fenster von Franz Pauli (1963), Hannover-Stöcken, St. Christophorus,
Blick in den rückwärtigen Kirchenraum, 2010.

7 Altarbild und Fenster von Franz Pauli (1961), Göttingen-Geismar, 
St. Maria Königin des Friedes, 2010.
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Peter B. Steiner, Begründung und Zielsetzung Kirch-
licher Inventarisation, S. 66-74.
Monika Hartung, Die Schadenskurzaufnahme im Bis-
tum Hildesheim – ein Arbeitsmittel der kirchlichen
Denkmalpflege, S. 96-98, in: Inventarisation von
Denkmälern und Kunstgütern als kirchliche Aufgabe
– Dokumentation einer Fachtagung vom 27. bis 28.
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heute Verantwortlichen nur für kurze
Zeit anvertraut wird. Sie haben das histo-
rische Erbe zu erforschen und zu schüt-
zen, seine Bedeutung zur Geltung zu
bringen und es künftigen Generationen
weiterzugeben.“ 
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Kirsten Schröder

Zuletzt umfassend in den 1960er Jahren
restauriert, war die Lüner Klosterkirche
durch den Staub der Jahrzehnte deutlich
in Mitleidenschaft gezogen. Starke Ver-
schmutzungen an Wand- und Gewölbe-
flächen, schadhafte Putze und Anstriche
waren nur allzu sichtbar. Auch der Aus-
tausch und die Verbesserung der veralte-
ten Elektro- sowie Licht- und Akustikanla-
gen waren dringend erforderlich. Zur Er-
haltung der wertvollen Kirchenausstat-
tung mussten konservatorische Maßnah-
men am gesamten Kircheninventar vor-
genommen werden. 

Das Erscheinungsbild des Kirchenrau-
mes war im Wesentlichen durch die mehr-
jährige Bauphase nach der Reformation
und den aus heutiger Sicht radikalen Um-
und Rückbau, insbesondere des einst
reichhaltigen Gestühls, von 1878 geprägt.
Neben der besonders schönen Stuckplas-
tik im Gewölbe aus dem Jahr 1648 ent-
stand im 17. Jahrhundert eine Vielzahl der
großen uns verbliebenen Ausstattungsstü-
cke wie die Kanzel, die Orgel, einige Epita-
phien, Gemälde und die Malereien im
Chorgestühl auf dem Damenchor. Die
hochgeschätzten Inventarstücke und die
besonders schöne Stuckplastik im Gewöl-
be führten im Einvernehmen mit der
Denkmalpflege zu der Entscheidung, auf
Grundlage der Untersuchungsbefunde die
Wand- und Deckengestaltung des 17.
Jahrhunderts wieder aufzunehmen. Die
Farbgestaltung in Weiß mit grauen Akzen-
ten bewirkt deutlich eine offenere und
leichtere Raumwirkung, die sich zuguns -
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Restaurierungen

Die Restaurierung der Lüner Klosterkirche 2009 bis 2011

1 Freigelegte Wandfläche an der Nordwand mit verschlossenen Nischen.

2 Erste Fassung der Wandgestaltung aus dem
15. Jahrhundert.

3 Dritte Fassung der Wandgestaltung aus dem
15. Jahrhundert.
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